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W e i t e r e  K ä m p f ?  i n  i l r  K a r p a t i i e n .
W fen , 16 Februar.

Amtkch wird gemeldet, den 15. F sbruar:
in Königreich Polen und in 'hteslgälmbft hat sich

nicht Wesentliclies ereignet.
Die Kämpte in den K & T p & i f r ä t t  sind noch weiter im vollen 

Gange.
im s ü d ö s t l i c h e n  G a i e z t e i i  w u r d e  g o t e m  \?ü- 

w ö h E i u  g e n o m m e n  u n d  £--.r j e s n *  *rr&h S t $ i i i ? l a u  
verdrängt.

Auf dem s ü d l i c h e . )  K r i e g s t e r i ä t o  keine .Veränderun­
gen. Mit Ausnahme unbedeutender Gefechte herrscht Ruhe,

Der Vertreter des Chets des Generalstabes V. HOSffir, FML.

ü J a z  vüü  den D a t e n  besetzt.

B e r l i n ,  16 Februar.
Das Wolffsche Bureau meldet 
Grosses Hauptquartier, den 16 Februar.

üestlichfcr Kri@S5schd'i?tatz.
N ö r d l i c h  v o n  T i l s i t  w u z t i e  d e r  r -d  hu* 

P h k t u p e n  v e r d r ä n g t  u  v J  . w e i t e r  i n  d e r  S i x h  i U L
n « v  7 a u r j g e L >  v e r t r i i i b e n .  Beiderseits der Grenze, östlich 
von den Seen, dauern noch die Vcrfolgutigskämpfe an 

Allerorts schreiten unsere Truppen scnnell vorwärts.
Gegen die feindlichen Kräfte, welche über Lomsha im Vormär­

sche begriffen sind, sind die deutschen Abteilungen in der Gegend 
von K o l ' i )  ~ Ar.marsche.

r'o .i H i u m e  ä e r  W c d k h s ä S  h s t a n  w i r  v . a i t c .  
u n  T e r r a i n  j a w o n n s n .  R a t c i ä  w u r d e  v  m s  
b e s e t z t .  I n  o e n  v o r h e r i g e n  £ T ä i. h a b e r t  m,r t r  
a u s s e r  v i e l e n  (  J r d ’ . g e n e n  n o c h  6  O ü s c h i i i z e  
e r t  b e K .

I n  P o l e n ,  u m  l i n k e n  W e n , ,  i s e M e k ’, s i n d  Ik 
b e s o n d e r e n  V e r ä n d e r u n g e n  z u  i n e k ' e r . ,

Westlicher Krie>jssthauplatz.
Si dlich von Ypern, bei St. Eloi nahmen Wir dem Feinde über

9 0 0  N .  v o n  s e i n e ;  i S t e l l r i n g e n .  Die Gegenangriffe des
Feindes blieben erfolglos. Ebenso scheiterte der fehidFche Angriff 
n der Gegend südwestlich von ! , £  B a S S e Q .  Einige Dutzend 

Gefangene blieben in unseren H 'nden.
Der vordere Schützengraben, den wir am 12. d. M. über Su­

delkopf verloren, w u r u e  w i e d e r g e w c r c n e i t .
jn  S a n g o rn , im  L a ic h ta le , w u r d e  d a r  F e in d  

a b g e w i e n e n .  
D i e  O r t s c h a t t  R a n s p a c h  w u r d e  f r e i w i l l i g  

v o m  F e i n d e  g e r ä u m t .
Oberste Heeresleitung.

v • ‘ 1 n

H o h e  \ u s z e k h R M r  g .
Wiea, 16 ebruar.

Seine Majestät der Kaiser hat den Festcngskumman 
danten von Krakau, Karl Kuk, tum Feldzeugmeistei er­
nannt.

Krakau, 16 ebruar.
Unser F estungskommanGant ist 

zum Feldzeugm bster ernannt 
worden.

Es isf «ms von den Geheim­
nissen bedeutender Menschen, 
dass sie s:ch unabsichtlich eben­
so viele Verdienste erweiben, wie 
absichtlich. Was sie tun fördert 
gewöhnlich die Zwecke, die sie 
verfolg n. Was immer unser Fe- 
stungskomrnandant sagt und tut, 
kommt aus dem reinsten Wohl­
wollen für unsere Stadt und aus 
dem Wunsche, der Bevölkerung 
so wenig als möglich die Folgen­
des Krieges fühlen zu lassen. 
Vornenm im Denken, ein gera­
der und schlichter Soldat, mit 
einer prachtvollen geistigen Emp­
findlichkeit, stets zum Wohlwol 
ien geneigt, hat er hier beä uns 
sowohl bei den Reichs;e.n wie

bei den Aeimsteu die nerzlich 
sten Sympathien gefunden und 
den Eindruck hervorgerufen als 
Würde ei ganz zu uns gehören.

Exc F eidzeugmeiste*- Karl 
rvuk wird heute — beim Emp­
fange der Gratulanten s.ch noch­
mals -'berzeugen kennen, wie se.rn 
der Festungskommandant Karl 
Kuli hier bei uns hochgehalten 
wird und bis zu welchem Chade 
die Erkenntr. ss der Dankbarkeit 
für alles was schon von ihm für 
Krakau geleistet wurde, gedrungen 
.st Die bisherige Tätigkeit und 
Wirksamkeit SExc. des Feldzeug- 
meisters Hvari Kuk für Krak u ist 
Vvn so honer * Bedeutung und 
Wichtigkeit -für die weitere Ent­
wicklung , uns. Stadt, dass wir 
dis nähere Besprechung dessen 
uns für die ^ukunft Vorbehalten.

!■! i

t il i
— 16 Februar. 

Telegram des Kriegsberichter­
statters der Sonn- und Moniags- 
zeitung:

Bei der Abschieasautwavtung, 
die ich beim Aimeekommandan- 
ten Pflanzer-Baltin machte er­
klärte dieser im Gespräche; „Sie 
haben grosse Schwierigkeiten, 
aber auch schone, durch die tap­
feren, besonders die unga, Ischen 
Truppen errungene Erfolge fest­
stellen können “

■Nachdrücklich wies der Armec- 
kommandant auf die wunder­
volle letzte Zeit und auf die in 
seinem Bereiche errichteten un­
einnehmbaren Befestigungen hin, 
welche einen Rückschlag unmö­
glich machen, und sagte: „Es
geht vorwärts; wir sind vor be­
rechtigter Zuversicht erfüllt.“ 

Vorher sprach, ich beim Ge­
neralstabschef dieser Armee- 
grupDe, Ü': ersten Soos, vor, dei 
sich im Verlaufe der Unterredung 
folgendermasseo äußerte: Den
Russen geht , es schlecht, ihre 
Ersätze sind minderwertig. Es 
herrscht ausgesprochener Off iziers­
mangel. Wir stehen ausgezeichnet, 
Wir ;ühren frohen Mutes den

Krieg, ich hofle, das mir bisher 
nichr bekannte Czernowkz bald 
zu besuchen. Der gegnerische 
Ivommandant Lauremiew streitet 
sich mit seinem Generalstabs­
offizier Mutjenko herum; ich 
kenne seinen Charakter ausge­
zeichnet. i r

Die Russen laufen vorläufig so 
lasch, dass man bei ihref Ver­
folgung ausser Atem gerät.

if;
Kopenhagen. 16 Februar

Die Kriegskorrespondenten der 
Blätter meiden, dass infolge völ­
liger Zurücknahme de* gegen 
Ostpreussen vorgerückten russi­
schen Nordarrnee der Fall War­
schaus mögl ch geworden, Iwan- 
gorod abn- von den Russen als 
uneinnehmbare Festung ausge­
staltet worden sei.

Die ■Oidssb k t a t  in den 
■ K a n n t e .

Der „Grazei Tagesnnst“ w?rd vom 
Kriegspressequartier , gemeldet 

Die Ka.'pathenkämpfe, die ursprüng­
lich aus einzelnen Unternehmungen in 
getrennten Abschnitten bestanden, ent­
wickeln sieh immer mehr zu einer ein­
zigen grossen Schlacht in einer Front­
ausdehnung von fast vierhundert Kilo­
metern vom Duklatiass bis zur Buko­
wina.
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Die Russen versuchten anfangs, ei­
nen Erfolg an ihrem westlichen Flügel 
am Duklapass zu erzwingen und ver­
sammelten sehr starke Kräfte in den 
Duklaniederungen. Es kam dort zu 
schweren Kämpfen und lange schwank­
te der Erfolg. Unsere Truppen waren 
nicht niederzuringen und heute kann 
der russische Vorstoss an diesem Flü­
gel schon als gänzlich gescheitert be­
zeichnet werden. Unsere Stellung wur­
de stark befest'gt und alle Opfer, wel­
che die Russen gebracht haben, sind 
vergeblich.

In den jüngsten Tagen wurde an 
mehreren Stellen eine solche Ueberle- 
genheit erzielt, dass unsererseits sogar 
die Offensive ergriffe^ und die feindli­
chen Stellungen genommen wurden, 
wobei unsere Artillerie glänzende Vor­
arbeit leistete-

Am rechten Flügel in der Bukowina 
haben die österreichisch-ungarischen 
Truppen ausgesprochenen und andau­
ernden Erfolg. Unser Vordringen ist 

so rasch, dass das Vorschieben der 
Nachschublinien grössere Schwierigkei­
ten bereitet afs der feindliche W ider­
stand. Die Leistungen unserer Truppen 
sind umso beachtenswerter, als die Ge­
länderschwierigkeiten ausserordentlich 
gross sind. Der Erfolg bringt die Trup­
pen zu wundervollen Leistungen.

Die Schlacht, die in der letzten Jän­
nerwoche begonnen hat, nimmt also für 
die verbündeten Waffen e:he günstige 
Entwicklung.

An der übrigen Front dauert die ver­
hältnismässige Ruhe an.

An der Nida, im Bereich der ersten 
Armee spielte sich kürzlich ein interes­
santer Kampf in der Luft ab. Mehrere 
unserer Aeroplane waren aufgestiegen 
und lockten das russische Feuer her­
aus. Auch ein russischer Aeroplan er­
schien, um das Aufklärungsmanöver 
zu stören, jedoch ohne Erfolg. Unsere 
Flieger operierten so geschickt, dass 
<Te russischen Artilleriestellungen ent­
deckt und von den 30‘5 Ztm.-Mörsern 
rasch ausser Gefecht gesetzt wurden. 
Auch der russische Beobachtungsstand 
wurde zerstört und aus einem Dorfe das 
russische Kommando verjagt.

IiM eit 1 Hier der n k ts  
Freut.

Budapest, 14 Februar. 
„Pesti Hirlap“ meidet: Ein

gefangener russischer Oberleutnant 
der eine Munitionskolonne kom­
mandierte, teilt mit, die russi­
schen Nachschübe begegnen 
den grössten Hindernissen. Hinter 
der russischen Front herrsi he in 
der letzten Zeit furchtbare Kopf­
losigkeit. Die Manschaft habe 
dreierlei Gewehre und die Mu­
nition werde oft irrtümlich ver­
tauscht. Der Berichterstatter be­
merkt, von allen Seiten erhalte 
er die Bestätigung, dass die Rus­
sen den allgemeinen Rückzug 
vorbereiten

Eine italienische Darstellung 
der Kriegslage,

Mailand, 16 Februar. 
Der m'litärische Fachmann des „Cor- 

riere della^ Sera“ schreibt über die 
Kriegslage'" unter anderem folgendes: 

Unter dem Drucke der deutschen 
Offensive, die durch vier neue Armee­
korps unterstützt wird, haben die Rus­
sen nunmehr zum zweitenmale ihre 
Stellungen "n Ostpreussen aufgegeben. 
Das offizielle Communique der Russen 
gibt auch einfach die Meldung wieder, 
wonach dieser Rückzug die Folge der 
Konzentration neuer deutscher Kräfte 
war, wobei gleichzeitig in einer Pari­
ser Depesche darauf hingewiesen wird, 
dass man einen neuen Angriff unter 
dem Schutze der Festungen vorbereite.

Die Russen hoffen auf diese W e|se 
ihre Kräfte neuerlich zu sammeln und

unter günstigeren Bedingungen des 
Ortes und der Zahl den Kampf wieder 
aufzunehmen. Ob ihnen das aber m it 
Rücksicht auf den Verlust an Mann u. 
Material gelingen wird, ist allerdings 
sehr fraglich. Eine gewisse Analogie 
hiezu zeigt auch die Situation in der» 
Bukowina. Auch hier haben die Russen 
angesichts einer mit erheblichen Kräf­
ten aufgenommenen Offensive e‘!nen 
schleunigen Rückzug angetr&ten und 
suchen günstigere Stellungen jenseits 
des Sereth. Es verlautet, dass sie hef­
tigeren Widerstand in der Gegend von 
Czernowitz versuchen wollen.

In den Karpathen ist die russische 
Offensive zum Stillstand gebracht wor­
den. ■ (S. M. Z.)

Die Franzosen und der ru s s i-

Polen unter allen Umständen defensiv 
zu bleiben. In den Karpathen weisen, 
die Russen auf dem rechten Flügel Fort­
schritte auf, im Zentrum seien sie zur 
Defensive gezwungen worden, am lin­
ken Flügel mussten sie vor der feind­
lichen Uebermacht zurückweichen. Die 
Blätter verweisen darauf, dass die rus­
sische Armee in den Karpathen sehr 
schwierigen Aufgaben gegenüberstehe, 
zumal das Zusammenarbeiten der öster­
reichischen mit den deutschen Truppen 
tadellos klappe.

Scharfer Konflikt zwischen 
Griechenland und der Türkei.
Der griechische Mariheattachee von ei­

nem Polizisten insultiert.

Basel, 16 Februar.
Die heute nachmittag hier eingetrot- 

fenen Vorabendausgaben des „Matin“, 
„Journal“ und „Echo de Paris“ kom­
mentieren das jruss'che Eingeständnis 
des Rückzuges aus Ostpreussen noch 
n"cht. Der „Journal“ veröffentlicht den 
russischen Kriegsbericht unter dem 
Titel „Die Entscheidungsschlacht in 
Ostpreussen ist nahe“. D e ergänzende 
Note der Petersburger Agentur über 
die Notwendigkeit des Rückzuges bis 
zu den russischen Festungen betitelt 
das „Journal“ : „Die Vorbereitungen“.
Der „Matin“ stellt die beiden Meldun­
gen ohne Ortsangabe und Datum neben 
die phantastischen Angaben eines vor­
geblichen Augenzeugen über die- „Nie 
dermähung“ der deutschen Heere in 
Polen. Das „Echo de Paris“ unter­
schlägt die Note der Petersburger A- 
gentur völl'g. Sehr erheiternd wirken 
die vor dem Eintreffen der Rückzugs­
meldung geschriebenen Betrachtungen i 
der Blätter über die Kriegslage im 
Osten. Der „Matin“ versichert erneut, 
die Deutschen hätten darauf verzich­
ten müssen, die Russen aus Ostpreus­
sen zu verdrängen. Im „Journal“ ver­
sucht Fcyler n nebelhaften Ausführun­
gen die „erste Stärkung der Verbünde­
ten im neuen Jahr durch Schwächung 
der Deutschen“ zu konstruieren. Am 
ehrlichsten ist General Cherfils, der im 
„Echo de Paris“ den Rückzug der 
Russen als wahrscheinlich bezeichnet, 
und das Publkum auffordert, sich des­
halb nicht zu beunruhigen. Den Russen 
sei das Rückzugsmanöver bereits sie­
benmal geglückt. Die Pariser Börse 
quittierte die Petersburger Meldungen 
durch weiteres Fallen der französi­
schen Renten.

Rassische Einneständnisse.
Wien, 16 Februar.

Halbamtliche Mitteilungen der russi­
schen Heeresleitung führen aus, dass 
die russische Armee gegen wärt g, da 
sie auf fünf Kriegsschauplätzen mit 
grösster Erbitterung ohne Pause g:gen 
eine Reihe verzweifelt vorgehender 
Feinde zu operieren habe, schw'erigen 
Aufgaben gegenüberstehe. Unter sol­
chen Umständen müsse man die Hal­
tung der russischen Truppen doppelt 
bewundern. Infolge der plötzlichen hef­
tigen Offensive der Verbündeten habe 
das Gesamtbild der militärischen Ak­
tionen gewisse Modifikationen erfah­
ren. die namentlich in Galizien und in 
der Bukowina den Charakter einschnei­
dender Veränderungen annehmen. Die 
russische Heeresle'tung sei von bester 
Zuversicht erfüllt, zumal sie alles Not­
wendige zur erfolgreichen Fortsetzung 
der gliickverheissend begonnenen Ope- 
'ationen besitze: Menschenmatcrial,
Waffen, Munition, P rovän t und Begei­
sterung ihrer Truppen. Das Schwanken 
des Kriegsglücks sei auf so ausgedehn­
ten und zahlreichen Fronten hei an­
nähernd gleich starken Gegnern nicht 
zu vermeiden. — Amtliche Berichte 
melden die Fortdauer sehr heftiger Ar­
tilleriekämpfe am linken Weichselnfer. 
Der Armeebote teilt mit, dass die Rus­
sen ungeachtet heffger Vorstösse der 
Deutschen fest entschlossen seien, in

Athen, 16 Februar.
Die athenische Telegraphenagentur ' 

meldet:
Der griechische Marineattachee in 

Konstantinopel Kries'is wurde diese 
Tage vom einem Agenten der Geheim­
polizei auf der Strasse insultiert, infol­
ge dessen begab sich der griechische 
Gesandte Panas zum Grosswesir, um 
dagegen zu protestieren. Der Wesir 
drückte darüber sein Bedauern aus, Pa­
nas erklärte aber, dass er davon sei­
ne Regierung benachrichtigen und In­
struktionen von Athen abwarten müs­
se. Die griechische Regierung beauf­
tragte telegraphisch Panas die Erfül­
lung folgender Bedingungen zu ver­
langen :

1). Der Polizeipräfekt von Konstan­
tinopel soll dem Gesandten Panas einen 
Besuch abstatten und ihn n Anwesen­
heit des gesamten Gesandschaftsperso- 
nals um Verzeihung bitten.

2) Der betreffende Polizeibeamte 
soll seines Postens enthoben und vor 
das Gericht gestellt werden.

3) Die türkische Regierung wird ein 
Kommunique veröffentlichen, in wel­
chem sie über diese Genugtuung mit- 
teilen werde.

Bevor noch die griechische Note in 
Konstantinopel eingelangt ist, schickte 
der Grosswesir den Unterstaatssekretär 
an Panas, um ihm in seinem Namen v. 
neuem sein fefstes Bedauern darüber 
auszudrücken. Panas erklärte, dass die­
se Angelegenheit bereits seinen W ir­
kungskreis überschreite.

An demselben Abend benachrichtig­
te Panas die griechische Regierung, 
dass er die Note der türkischen Re­
gierung überreicht habe. Der hiesige 
türkische Gesandte erklärt, dass die v, 
Griechenland erforderte Genugtuung er­
teilt we^de.

Aus dem Verordnungsblatts,
Obstl. Josef J a n e c k a , Chef 

des Artilleriestabes, wurde zum 
Obersten ernannt.

Konstantinopel, 16 Februar.
Der griechische Gesandte Panas ist 

abgereist. Der Sekretär und das übri­
ge Gesandscliaftspersonal sind in Kon­
stantinopel geblieben.

Athen, 16 Februa/r.
Da die Durchführung der erforderten 

Genugtuung auf Schwierigkeiten ge- 
stosseri habe, war Panas gezwungen, 
Konstantinopel zu verlassen. Der erste 
Gesandschaftssekretär blieb an der 
Stelle.

Die Auffassung in Paris.
M a ila n d ,  16 Februar.

Ein Pariser Bericht aus Peters­
burg besagt:

Da die Konzentration von neuen 
deutschen Armeekorps in O st­
preussen gemeldet wurde, sehen 
sich die russischen Truppen ge­
zwungen, sich zurückzuziehen und 
neue, mehr konzentrierte Stellun­
gen auf russischem Gebiete unter 
dem Schutz der Festungen einzu­
nehmen Man hält eine Opera­
tion als bevorstehend, die der 
Schlacht in Ostpreussen einen 
definitiven Ausschlag geben kann.

Islam im Kriege.
Koastantinopel, 16 Februar.

Die Telegraphenagentur „Milli“ 
erfährt aus Bagdad: Gestern kam 
es zwischen den Vorposten des 
türkischen linken Flügels und der 
englischen Infanterie und Kavalle­
rie zu einem Zusammenstosse. 
Die Engländer zogen sich zuiück 
und hatten 17 Tote auf dem 
Kampffelde gelassen,' Auch den 
türkischen Truppen des rechten 
Flügels gelang es trotz des hef­
tigen Geschütz- und Maschiiie»- 
gewehrfeuers den Dattelwald bei 
Koma zu erreichen. "Der Feind 
ist total demoralisiert. Die : Tür­
ken hatten nur 5 Verwundete. 
Einem anderen türkischer An­
griffe gelang es die Festung Pi- 
rindi zu besetzen, wobei den 
Türken 500 Kameele als Kriegs­
beute in die Hände fielen.

Konstantinopel, 16 Februar.
Aus zuversichtlicher Quelle 

verlautet, dass der englische 
Kreuzerkommandant, Hardinge, 
an schweren Verletzungen, die er 
in der Schlacht vom 9. d. M. 
erlitt, gestorben sei. Während 
dieser Schlacht erlitt auch der 
englische Kreuzer derartige Be­
schädigungen seitens der türki­
schen Artillerie, dass er kampf­
unfähig geworden ist,

Die U v n iiü e i  in tüte.
Rom, 16 Februar.

Der Tiber ist von neuem ge­
stiegen. Das Wasser erreichte 
die Brückenbinden. An der Ti­
berinsel S. Bartolomeo reicht das 
Wasser bis zum ersten Stock. In 
einem Spital an dieser Insel 
mussten die im ersten Stock be­
findlichen Kranken in die höhe­
ren Stockwerke transportiert wer­
den. Die technischen Truppen 
und die Feuerwehr leisten den 
Unglücklichen aufopferungsvolle 
Hilfe. Der König besuchte per­
sönlich das überschwemmte Ter­
rain: Die „Tribuna“ meldet/ dass 
auch der Papst ein lebendiges 
Interesse dieser Nachricht entge­
genbringt. Laut „Giornale d ’lta- 
lia“ lassen die vom oberen Laufe 
des Tibers eingelangten Nachrich­
ten vermuten, dass das Wasser 
heute zu sinken beginnt.
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iederlage der

B e r l in ,  16 Februar.
Der Spezialberichterstatter des 

„Localanzeiger“ übersendet eine 
ausführliche Darstellung der letz­
ten Kämpfe in Ostpreussen: „Am 
8 d. M. rückte der rechte Flügel 
gegen Jansbork vor. An dem­
selben Tage war jansbork schon 
in deutschem Besitz und die 
57. russische Division, welche 
sich hartnäckig verteidigte, wurde 
fast vernichtet, ihre Ueberreste 
sind in der Richtung der Festung 
Ossowiec geflohen.

Unsererseits wurden ziemlich be­
deutende Kräfte in der Richtung 
nach Pilkalien und Lasdehnen en­
gagiert, um den Feind, welcher 
sich in diesen beiden Ortschaf­
ten und noch dazu in Gumbin­
nen und StallupOnen befand, an- 
zugreiffen, und durch einen hefti­
gen Angriff in der südöstlichen 
Richtung, bei Schirwindt, Wladi- 
slawow ' und Wilkowska, dem 
Feinde den Rückzug von Stallu- 
pönen nach Kowno abzuschnei­
den.

Wahrend dieser Operationen 
kam es mit der 56 russischen 
Division, welche gänzlich vernich­
tet wurde, zu Kümpfen. Die Ort­

schaften Spuia und Hakiszki 
wurden im Sturm genommen. 
Nach der Besetzung von Pilkal- 
len durch die deutschen, haben 
sich die Russen in der Richtung 
nach Staiiuppönen zurückgezogen, 
was aber zu spät geschehen ist, 
da starke deutsche Abteilungen 
senon Schirwindt und Wirbaiien 
erreicht haben, wodurch die ge­
plante Umzingelung der feind­
lichen Kräfte vollzogen wurde.

Der Bericht stellt die unge­
heueren Bestrebungen und die 
Energie der Deutschen Truppen 
in diesen Kämpfen fest.

Die Umzingelung der Russen 
erfolgte so schnell, dass die rusi- 
sche Brigade in Kiöarty sich 
ganz ruhig benahm, als das Dorf 
von den deutschen Truppen 
schon besetzt wurde. Ohne einen 
einzigen Schuss abzugeben, 
mussten sich die Russen erge­
ben.

In ailen diesen Kämpfen wur­
den 11 russische Divisionen teil­
weise geschlagen, teilweise ver­
nichtet, Die Möglichkeit, diese 
russische Niederlage noch grösser 
zu machen, steht noch vor.

Eli s il! A  in H A ii.
Sofia, 16 Februar.

Heute nachts erfolgte im Saale 
des hiesigen Stadtkasinos wäh­
rend eines von den bulgarischen 
Künstlern veranstalteten Balles 
eine Explosion, deren Ursache 
bis jetzt unbekannt ist. Man ver­
mutet, dass entweder eine Bombe 
oder eine Höllenmaschine explo­
dierte. Eme Person ist dabei 
ums Leben gekommen, 10  erlitten 
schwere Verletzungen. Die Un­
tersuchung wurde eingeleitet.

Bukarest, 16 Februar.
„Adeverul“ meldet aus Sofia, 

dass die Bombe während des 
Maskenbails in Sofia den Offizier 
Bojaezew, Sohn des gewesenen 
Kriegsministers, getötet habe. Es 
wurden verwundet: Brakaolow
und Kucew (von der Regierungs­
partei) und die Tochter Boja- 
cz ev/s.

Sofia, 16 Februar.
D e Opfer des Bombenattentates: 

Bojaezew und die Tochter des derzei­
tigen Kriegsministers, Fitschew, sind 
den "Wunden erlegen. Alle Vermutun­
gen we sen daraufhin, dass die Tat auf 
politischen Hintergrund zurückzuführen 
sef. j M

F iz is i  Sens i  i  ü i i is i

Paris, 16 Februar.
Nach dein „Figaro“ hat der 

Kammerausschuss des Aeussern 
seinen Vorsitzenden beauftragt, 
den Minister des Aeussern Del- 
cassee zu bitten, sobe Id als mög­
lich einen Bericht über die Be­
deutung der bulgarischen Anleihe

Der Eindruck der Bede 
Sasonows in Bulgarien.

Sofia, 16 Februar.
Die Rede des russischen Mini­

sters des Aeussern, Sasonow, 
welcher Bulgarien mit Stillschwei­
gen überging, ruft in hiesigen 
politischen Kreisen grosse Unzu­
friedenheit hervor und gibt zu 
ungünstigen Kommentaren An­
lass.

Petersburg, 16 Februar. 
In der letzten Sitzung sprach das Mit- 
gl'ed der Rechten Gurko, der die Polen 
sehr stark umschmeichelte u. unter an­
deren bemerkte, dass für Russland ras 
endgültige Ziel des Krieges Koustanti- 
nopel sei, da dadurch eine wirkli;he 
Vereinigung Russlands mit den SüdJ 
slaven — die Vernichtung des 
Deutschtums erzielt werden könne. 
Nachdem noch Fürst Golicyn und Prä­
sident Golubew gesprochen haben, 
wurde die Reichsduma bis November 
geschlossen.

Wien, 16 Februar. 
Erzherzogininen Isabella und Maria 

Tcresia haben die Küche für die polni­
schen Flüchtlinse besserer Gesell­
schaftskreise besucht.

MW  ilm  « listlf Flame.
London, 16 Februar.

(Reutersches Bureau). „Lusita- 
nia“ verliess Liverpool unter der 
englischen Flagge.

üise S tillte  i  Beste.
Berlin, 16 Februar. 

Die „B. Z. am Mittag“ meldet 
ü b e r  die Fortdauer d e r  heftigsten

Kampfe in den Argonnen und in 
den Vogesen.

In der Gegend von Nieuport
herrscht heftiges Artilleriefeuer,
das nur hin und wieder durch 
Infanterieangriffe abgelöst wird.

Das belgische Hauptquartier
ist aus Veurne verzogen.
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Grösser Schaden in Montdxdier.

Genf, 16 Februar.
Ein deutsches Flugzeug über­

flog Montdidier und warf mehrere 
Bomben ab, welche grossen Ma­
terialschaden anrichteten.

Die grosse Schlacht an den 
Karpalhentoren.
Satoralja-Ujhefy, 16 Februar.

Um Ungarns Karpathentore wird 
jetzt erbittert und blutig gekämpft. D e 
in Galfeien zusammengezogene russL 
sehe Riesenarmee macht den Versuch, 
mit grosSen Massen die Pässe und Tä­
ler zu durchdringen, nachdem sie 
schon dre mal seit dem Kriegsbeginn 
mit kleineren Truppenkörpern sich 
hier und da, soweit es eben jedesmal 
ging, vorgetastet haben. Sie erreichten 
Marmaros-Sziget, standen bei Nagybe- 
rezna vor Ungvar, plünderten in Ho- 
morina, schauten, s'ch Bartfeld an und 
wurden in Kämpfen, die fast schon 
der Kriegsgeschichte angehören, grup­
penweise1 zurückgeworfen, nachdem 
wir ihnen der jeweiligen Lage entspre­
chende Kräfte entgegenstellten, je tz t j 
aber wird lückenlos mit grossen Ar- i 
meen beiderseits um die ganze Karpa­
thenfront zähneknirschend gekäinpit. 
Wo der russische Bär sich in den Päs­
sen und Tälern hervorwagt, fliegen 
ihm gewaltig und sturmgetragen |d ie  
beiden Adler entgegen. Schulter an 
Schulter kämpfen in den Karpathen, so 
sagen schon zweimal d e amtlichen 
Berichte, reichsdeutsche und österrei­
chische und ungarische Truppen. Sie 
zeigen ihre Waffenbrüderschaft den 
Feinden auch an d'eser steinernen und 
eisigen Front.

Nunmehr ist das Hinterland hier auch 
Kriegsgebiet geworden. Vorüber sind 
jene paradies’schen Zustände der er­
sten nicht ernst zu nehmenden Russen­
einbrüche wo man es wohlmeinenden Zfa 
schauern nicht verweigerte Zeuge da­
bei zu sein, wie den Eindringl'ngen die 
Schädel nach Noten ein ge paukt wur­
den. Und es ist recht so. Der wohlwol­
lendste Freund kann Unheil anrichten, 
wenn er zu viel sieht und kündet was 
n'cht kundgetan werden darf. De>- 
Kriegsberichterstatter. dem Vertrauen 
erwiesen wird, schreitet hier auf einem 
steilen und engen Pfad, wo er haai- 
scharf jeden Schritt beurteilen muss, 
bevor er ihn tut. D enen wir doch alle 
derselben grossen Sache, die Armeen 
im Felde, die Völker zu Hause und der 
Kriegsberichterstatter, der zivil und mi­
litärisch zugle'ch. zwischen beiden ein 
notwendiger Botschafter ist. Dass je­
doch reichsdeutsche Truppen, das eiser­
ne Zeichen vieler siegreichen Schlach­
ten tragend, an der Karpathenfront 
neue Lorbeeren ernten, ist e'ne amt­
lich bestätigte Tatsache, und dass den 
blonden, baumlangen Kriegern mit den 
blitzblanken Stiefeln und siegesbewuss­
ten Augen hier in Ungarn zugejubelt 
wurde, bis d e Bahnhöfe für die Zivi­
listen unzugänglich wurden, habe ich 
gesehen Wären nur tausend Mann ge­
kommen, so hätten sie denselben Emp­
fang erhalten, wäre der Eindruck der­
selbe gewesen. „Der Kaiser denkt an 
uns, Deutschland vergisst uns uHit, 
Ungarn magst ruhig sein!“

Von der Bukow'pa bis über die Du- 
kla hinauf ist Ungarn eine einzige waf­
fenstarrende Front. Die grosse Schlacht 
wogt sturmfluchtähnlich, Flut gegen 
Flut stemmend. Im Süden spülen die

weg. Von Laborcz bis Dukla schwellt 
ihm zur Antwort der Kamm, und hier 
rafft er seine ganze Kraft zusammen, 
um das Zurückfluten in der Bukowina 
wettzumachen. Neue und unverdorbene 
russische Scharen werden hier schich­
tenweise in siebenfachen Schwarmli- 
n'en vorgeschoben, bis unsere Geschü­
tze und Maschinengewehre ihnen Halt 
auf immer bieten. Wiederum scheinen 
die Russen sich gut aufgefrischt zu ha^ 
ben, nur fehlen ihnen die schweren 
Geschütze, ohne deren Beistand das 
zahlreichste Fussvolk versagen muss, 
wenn es auch zufällige momentane Er­
folge davonzutragen vermag. So wurde 
um Laborcz wiederholt gekämpft und 
die schwer hergenommene Grenzstadt 
hat ja nach dem den Besitzer wech­
seln müssen. Bei einer Gelegenheit 
stürmten nach Mitternacht die Russen 
in d:e Stadt hinein, um mit weit übe!?^. 
legenen Kräften den Verteidiger im 
Dunkeln zu erwürgen. Doch die Hcin- 
veds, Bosniaken und Kroaten wurden 
wach zu Hause angetroffen und wehr­
ten sich wie Eber und Wölfe, bjethi 
weiter seitwärts haben die Husaren 
ähnl'che Arbeit vernichtet, nicht am 
wenigsten das 7. Kaiser-Wilhelm-Hu- 
sarenregiment, mit dem ich damals nur 
durch einen Zufall nicht geritten bin. 
Wer im Fe'ndesland oder sonstwo zu 
gjauben geneigt wäre, dass mit der 
österreichischen und ungarischen Armee 
zu spassen sei, irrt sich sehr. Es wird 
hier n'cht locker gelassen. Hinter der 
ganzen Front, wie überall im Lande, 
herrschen Ruhe und Zuversicht mehr 
denn je.

(Berliner Tageblatt.)

VPrHiinHpfpn T rnnnpn Hpti Pai

Der Kriegsberichterstatter der 
Cbicagoer „Daily Mail“ erzählt 
in seinem Berichte aus Warschau 
ein Paar bezeichnende Beispiele 
über ,die Art, wie die , Kosaken, 
im eigenen Lande hausen:

Ein Kosakenführer requirierte 
aus einem Gasthofe Pferde. Der 
Gutsbesitzer leistete keinen Wi­
derstand, erlaubte sich aber zu 
fragen, ob der Kosakenoffizier 
einen schriftlichen Auitrag vor­
weisen könne. „Ich habe keinen 
schriftlichen Befehl, sondern eine 
ungeschriebene Ermächtigung“. 
Mit diesen Worten zog er seinen 
Pallasch und setzte ihn dem Be­
sitzer an die Brust. „Genügt dir 
diese Vollmacht?“ fragte er höh­
nisch. Daran hatte der Gutsbe­
sitzer selbstverständlich genug.

In einem alten polnischen 
Schloss südwestlich Warschau ist 
eine Sotnie Kosaken einquartiert 
worden. Der Schlossherr klagte 
dem Hauptmann, dass die Kosa­
ken alles, was nicht niet- und 
nageifest sei, plündern. Der 
Hauptmann gab zu, dass er kei­
ne Abhilfe schaffen könne. „Die­
se Schufte“, erklärte er, bestohlen 
mich selbst. Erst gestern haben 
sie mir den Pelz, die Uhr und 
ein paar Schuhe gestohlen“.

Am nächsten l ä g e  zogen die 
Kosaken ab; der Hauptmann be­
merkte beim Abschied zum 
Schlos Herrn, dass ihm eine neue 
Ledertasche, die er auf einem 
Zimmer sah, sehr gut gefalle; er 
würde sich die Tasche gerne als 
Andenken mitnehmen. Der Haus­
herr versprach, die Tasche bis 
zur Rückkehr des Offiziers auf­
zubewahren, doch dieses „An­
denken“ war- mittlerweile schon 
seit geraumer Zeit am Sattel des 
Hauptmannes befestigt und ver­
schwand mit ihm.

^



4 DIE KORRESPONDENZ

K I
Wien, II Februar.

Fs gibt ebicii Wiener Typus. Dieser 
Pcdfcutet für mich die psychologische 
Darstellung von so uanchen Mein 
malen, Eigenschaften und Charakter- 
zügen, welche' die selbstbewussten 
Wiener ohne Unterschied der Klajsse 
vorzüglich aufweisen.

Dem beobachtenden Fremden fällt 
der Typus unwillkürlich auf. Ich habt 
das Vergnügen, ihn lange genug zu 
kennen und könnte noch der Gefühl 
laufeii, ihm zugezählt zu werden. Na­
türlich von den Fremden. Der Wiener 
irrt sicn nie. Er merkt den Fremden. 
Der Sprache nach — meinen Sie? Ach, 
nein. Vor allem nach dem Verstand.

Dahn aber nach dem Gange. Der 
Fremde geht sehr langsam und alles 
ist Ihm weit. Wo wohnen Sie? Weit:

Nichts kann den Wiener so ärgern! 
Neunter Bezirk ist weit, H err? Was 
für ein Landsmann si!nd Sie1, H err? 
Nicht ein Galizianer, Herr? — (Na, 
freilich — gibt es denn jetzt überhaupt 
Andere). W tnn ei Dir nur sonst nicht 
anmerict, sage nicnt ja, o Fremder; 
Du bist verloren. Du fällst ih seinem 
Fregriffe zum Nimmerwiederholen. —

Der Fremde benimmt sich auffallend 
er spricht laut auf der Strasse, nennt 
in de»- Elektrischen das Ziel seiner 
Fahrt dem Schaffner — statt: „14 Hel­
ler 'umsteigen“ oder: „geiaüeaus“ — 
and zahlt ihm immer zwei Heller dar-, 
auf. Der Fremoe ist ja reich. Er mag 
der ärmste Flüchtling se'to. Jeder 
Flüchtling erzählt, wie reich er voi 
dem Krieg gewesen. Haben Sie schon 
einen armen Flüchtling überhaupt ge­
sehen?

Der Wiener ist ein gut aussehenei 
Mensch, welcher’ wenig Sorgen hat. 
So denkt der Fremde. Des W eners 
Gruss lautet: „Wohl zu speisen!“ — 
Er scheint auf das Speisen grosses Ge­
wicht zu legen. Trotzdem leidet er an 
einer chweren KranKheit, welche ihm 
zuzumuten der Fremde die „Huzpe“ 
hat. („Courage“ ist jetzt unzulässig1) 
Das Leiden bezeichnet der Fremde in 
seiner Aufdringlichkeit — als „Gross­
stadtwahn“. Die Symptome: Erstens
— was nicht aus Wien stammt ist ver* 
achtenswert. Zweitens — „es geht mir 
nicht :h den Kopf hinein, wie kann man 
nur kein Wiener sein!“

Nun, der Wiener denkt eiuonl an­
ders. Vor allem denkt er subjektiv. 
Das objektive Denken ist ihm gänzlich 
Seine Gemütlichkeit ist zum Sprich-, 

wort, geworden. Es geht ihm nicht in 
den Kopf hnein, wie kann man — aus 
Galizien sein!

Galiz’en ist die seit uralter. Zeiten 
verschiedene ziemlich weit gelegene 
Provinz, welche durch den Krieg plötz­
lich modern geworden ist. Sie bildei 
den Schlager der Saison. Roda-Roda 
hat sch  hinbegeben und sendet span­
nende Schilderungen. Galizien ist zwei­
fellos bedauernswert. Ja — ein Auf- 
seufzer — wir mussten es halt opfern
— wir Wiener — für das Wohl unse­
res Vaterlandes.

Von Galizien kamen die Flüchtlinge, 
bis jetzt die seltsamste Erscheinung in 
Kriege. Noch nie waren in Wien so 
viele dieser Landsleute. Sie sind über­
all Zu sehen, zu hören und zu fühlen, 
sie machen die ganze Haupt — und 
Residenzstaat unsicher. Am Graben ist 
die Umgangssprache polnisch. Kein 
echter Wiener traut sich auf die Kärnt­
nerstrasse. Die Kaffeehäusei wuraen in

Börsen verwandelt. Die Theater bilden 
das reinste Stelldichein aer Flüchtlinge 
aus Galizien und der Bukowina.

Weshalb liegt denn heuer so viel 
Schmutz auf den Strassen umher? Wo­
her denn der ungeahnte Schlittenweg 
„bei uns in Wien“ ?

Das brachten ins jdie Flüchtlinge 
aus Galizien mit.

Die Flüchtlinge sind glückliche Men­
schenkinder Es steht ihnen viel fre'e 
Zeit zur Verfügung. Eine lange Reihe 
von Komitees verschafft ihnen Geld, 
sorgt für Kost und Vergnügung. Die 
Geschäfte stellen Spezialpreise fest. In 
den Trafiken g'bt es nur noch polni­
sche Zeitungen. Sie haben eigene 
Scnuien — hier an der blauen Donau 
— ihr eigenes polnisches Theater. 
Zwar wurde unlängst gegen weitere 
Aufführungen ein Verbot erlassen, weil 
doch „keine Notwend'gke't zur Auffüh­
rung von Theaterstücken in polnischer 
Sprache vorliege“, (jeder Flüchtling 
spricht schon deutsch!) — man spielt 
wieder, im Wiener Bürgertheatei und 
erfreut sich der grössten Frequenz! D e 
Staithalterei hat das Verbot wiederru­
fen, wahrscheinlich aus Rücksicht auf 
so viele Verdienste der Polen.

Ja, die Legionäre. Vor. der Ferne, 
scheu betrachtet sie uer Wiener, Fesch 
und stramm s'eht man sie promenieren. 
Man kann sie auch im Kino sehen, Hand 
in Hand mit den treuen deutschen Brü­
dern.

0 , unsterbliche, W iener Gemütl'ch- 
keit! Wocnin eilst Du fremder Flücnt- 
Fn? Halt! Glaubst Dr etwa Dich hier 
ständig nieoerzulassen, in dei aiteif 
Ka.serstadt& Zurück! Dein Land in 
Feindeshand? — „Was geht das uns 
an. — Uns geht garnichts an. — Und 
weiter p fe /t n^an“ — — nach dem

Wiener Gassenhauer. Zurück gehe e&cb 
Galizien und der 3u:kovina!

Jetzt stanu der Fremde auf. Zwar war 
ihm die politische Gesinnung zu be­
kannt, als dass er einen Augenblick 
zweifeln könnte, welcher Kategorie sei­
ner Le desgenossen vor allein, der Vor­
schlag galt.

Er nahm die Feder in die Hand und 
schrieb, oder tippte auf der Schreibma­
schine einen offenen — eine offene - 
Ordre gen Galizien, meine Sie? — ach 
nein, einen offenen Brief. Den Inhalt 
kennt bereits jeder W 'ener Typus and 
jeder fremde Flüchtling.

Er dürfte wohl nie mehr vergessen, 
dass seine Willkommenen nicht zun$ 
Vergnügen hergekommen, sondern ver­
folgt aurch die Gewalt des Feindes. 
Mit der Honnung, freundliche Aufnanme 
zu finaen, kamen sie in die kultH erte 
Hauptstadt. Nichts wünschen sie heis- 
ser, als so schnell wie möglich in ihi 
Land zurück zu können. Das wüste 
Land, welches im Interesse der Monar­
chie dem Feind zu Oper fiel. Dass die 
Ursache der Teuerung nicht die Kriegs- 
flücntlinge sind, wohl aber die Mängel 
der oraentlicnen Zufuhr. Das» die 
Flüchtlinge heuer ein erwünschtes Ob 
jekt für Kaufleute, Hotel- und Penron 
besitzer und Wohnungsve-mieter sind, 
dürfte srill zugestanden werden. Dass 
der Kaiser — zwar kaum, wie es aie 
Sage w'll, den Flüchtlingen seine Burg 
zur Verfügung stellte — wohl aber die 
durch den Krieg unmittelbar berührten 
Länder einer besonderen Obhut der Re­
gierung anvertrante. Dass man also 
im Sinne des Kaisers nandelt, venn  
man das Alles weisst!

Nun — wohl zu speisen, Herr Hof-
ral. Alte.
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